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I n der kognitionsforschung ver-
schwimmen derzeit zusehends 
die Grenzen: zwischen Mensch 
und Maschine, Mensch und tier, 
tier und Pflanze. Alles und alle 

sind irgendwie intelligent, lernen, treffen 
entscheidungen, die Welt ist plötzlich 
voller Geister. das ist einerseits gut 
gegen einzigartigkeitsphantasien des 
Menschen, und es spornt die Forschung 
an, immer genauer hinzuschauen, ob 
man durch ein geschickteres experiment 
nicht doch noch mehr intelligenz in 
einem lebewesen finden kann, als man 
vermutet hätte. Andererseits werden so 
Begriffe ins uferlose ausgedehnt, diffe-
renzierungen verschwinden. 

da kommt Michael tomasellos ent-
wurf – er selbst spricht von „Vision“ – 
einer umfassenden evolutionären Psy-
chologie gerade recht. der renommier-
te Psychologe, neurowissenschaftler 
und Anthropologe hat sich schon im-
mer getraut, auf Grenzen zu bestehen 
und unterschiede zu machen. Auch in 
seinem neuen Buch zieht er große li-
nien. und während allüberall einigkeit 
zu herrschen scheint, dass die Zeiten 
der computermetaphern vorbei sind, 
bringt er im schönsten (manchmal et-
was umständlichen) Sprech der infor-
mationsverarbeitung und mit einer 
ebenso unzeitgemäßen neigung zu 
kästchendarstellungen ordnung  in die 
evolution kognitiver Fähigkeiten, ge-
nauer gesagt, der Fähigkeit zu handeln. 

es kommt nicht darauf an, was tiere 
tun können, so tomasello, es kommt 
darauf an, wie sie es tun können. intelli-

hen für intentional handelnde urzeitliche 
Säugetiere, Schimpansen für die rational 
handelnden urzeitlichen Menschenaffen 
und Frühmenschen und Menschenkinder 
für die kategorie der „sozial-normativ“ 
handelnden. 

Für seine Analyse ersetzt er das re-
verse engineering der kognitionsfor-
schung, bei dem es darum geht, einen 
bestehenden organismus nachzubauen, 
um ihn besser zu verstehen, durch ein 
Verfahren, das er prospective enginee-
ring nennt: Statt bei dem organismus 
setzt er bei den herausforderungen an, 
mit denen dieser in seiner umwelt zu-
rechtkommen muss, und versucht zu re-
konstruieren, welche lösungen die evo-
lution entwickelt haben könnte. Bei den 
einfacheren organismen dient ihm da-
bei eine fingierte Blattsaugmaschine zur 
illustration: Was müsste sie können, um 
auf einer Wiese liegende Blätter einzu-
sammeln? Was, wenn die Blätter weg-
laufen könnten? Was, wenn ein Sauger 
mit anderen Maschinen konkurrieren 
müsste? die strukturellen Überlegun-
gen aus der informationsverarbeitung 
unterfüttert tomasello mit Berichten 
von zum teil  erstaunlichen Verhaltens-
experimenten. informationsverarbei-
tung plus Verhaltensstudien: Mit dieser 
kombination zeigt der Autor auch, wie 
weit man in der Forschung kommen 
kann, ohne Versuchstiere um ihre Ge-
hirne zu bringen.

das grundlegende element der 
Architektur aller handelnden Wesen ist 
nach tomasello die Feedbacksteuerung. 
der organismus hat ein Ziel, und je 

nachdem, wie viel er wahrnehmen kann 
und wie reich sein innenleben ist, hat er 
mehr oder weniger Möglichkeiten, die-
ses Ziel zu erreichen. im laufe der evo-
lution wurde dieses innenleben immer 
komplexer. tomasello verdeutlicht dies 
für jede organisationsstufe mit einer 
Art Schaltplan, der von kapitel zu ka-
pitel elemente hinzubekommt. die 
eidechsen können entscheiden, ob sie 
nach einer Grille schnappen oder es lie-
ber lassen, weil diese vielleicht zu groß 
oder zu weit entfernt ist. Zwischen Ziel-
wahrnehmung und handlung hat sich 
also die Fähigkeit zu einer Ja-nein-ent-
scheidung, wissenschaftlich: zu globa-
ler hemmung, entwickelt. 

den Säugetieren ermöglicht ein wei-
teres element, tomasello nennt es exe -
kutivschicht, zudem eine entweder-
oder-entscheidung. eine Ratte oder ein 
eichhörnchen kann sich mögliche er-
gebnisse von handlungen vorstellen 
und dann die passendste auswählen. 
Solche erkenntnisse gewinnen Forsche-
rinnen und Forscher durch klug ausge-
dachte experimente: Vor die Wahl ge-
stellt, ein Problem zu lösen und dafür 
eine große Belohnung zu bekommen 
oder eine kleinigkeit umsonst mitzu-
nehmen, entscheiden sich Ratten meist 
dafür, sich die große Belohnung zu ver-
dienen. ist die Aufgabe jedoch zu 
schwierig, können sie den möglichen 
Misserfolg vorwegnehmen und sich mit 
der geringeren Beute bescheiden.

Bei den Menschenaffen kommt zu 
der exekutiven noch eine reflexive 
Schicht hinzu, die sie rationale ent-

scheidungen treffen lässt. ein Affe, der 
sich mit anderen um die Früchte unter 
einem Baum streiten muss, weiß, dass 
auch die anderen Ziele und Absichten 
haben, kann abschätzen, was sie sehen 
und tun werden. er versteht die logik 
der sozialen Welt. 

Zum Menschen fehlt dann aber noch 
ein entscheidender Schritt. dazu  hat to-
masello selbst intensiv geforscht: die 
Möglichkeit, gemeinsame Ziele zu bilden 
und zu verfolgen. Affen kennen demnach, 
selbst wenn sie zusammen jagen, kein 
Wir, keine „normative Rationalität“. Sie 
erkennen, was der andere wahrnimmt, 
aber können nicht zwischen Perspektiven 
auf die Wirklichkeit und der Wirklichkeit 
unterscheiden. erst der Mensch nimmt 
bewusst soziale Rollen ein. dazu benötigt 
er keine weitere Schicht in seiner menta-
len organisation, stattdessen werden die 
vorhandenen „umorganisiert“.

in den Prozess der evolution Stufen 
einzuziehen ist immer heikel, und der 
einwand, es handele sich doch um ein 
kontinuum, lässt meist nicht lange auf 
sich warten. Zudem sind, wie tomasello 
selbst schreibt, die ergebnisse mancher 
Verhaltensstudien schwer zu deuten, 
und auch sprachlich ist das Feld nicht 
leicht zu fassen. umso verdienstvoller ist 
es, dass Michael tomasello es auf sich 
genommen hat, genau hinzusehen, Pfa-
de zu bahnen und das Ganze gut ver-
ständlich zu präsentieren. denn wenn 
alles irgendwie ineinander übergeht, ist 
gar nicht zu verstehen, warum sich die 
Fähigkeiten der organismen so sehr 
unterscheiden. MAnuelA lenZen

genz zeigt sich also nicht unbedingt in 
der Fähigkeit eines termitenvolks, 
einen komplexen Bau zu errichten, son-
dern daran, wie weit lebewesen in der 
lage sind, ihre handlungen zu steuern, 
entscheidungen zu treffen, sich umzu-
entscheiden, nicht zu handeln oder sich 
an veränderte Situationen anzupassen. 

die ersten organismen waren keine 
echten handelnden, sie handelten, so to-
masello, nicht „agentiv“: Sie schwammen 
auf nahrung zu und von Schadstoffen 
weg, doch sie konnten sich nicht dazu 
entscheiden, dies nicht zu tun oder etwas 
anderes zu unternehmen. Zwischen ih-
nen  und dem Menschen, der sein leben 
in Gesellschaft zusammen mit mehr oder 
weniger sozialer intelligenz bestreitet, 
macht tomasello gerade einmal vier 
„haupttypen psychologischen handelns“ 
aus. Jeden typus präsentiert er anhand 
einer heute lebenden tierart mit vermut-
lich ähnlichen eigenschaften: Für urtiere 
ohne die Möglichkeit, das eigene Verhal-
ten zu steuern, steht das Würmchen c. 
elegans. die eidechsen repräsentieren 
zielgerichtet handelnde urzeitliche Wir-
beltiere, eichhörnchen und Ratten ste-
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die digitale Vermessung unseren Alltags, 
die Quantifizierung des Sozialen, hat   ein 
hohes Maß erreicht, und sie wird weiter 
fortschreiten. Wo liegen die ursprünge 
dieser durch Zahlen gesteuerten Bewer-
tung von Personen, unternehmen und ins-
titutionen? Warum wissen wir so wenig 
über die Vorgeschichte eines  Quantifizie-
rens, das über materielle und physikali-
sche Zusammenhänge hinausreicht?

Zu den Pionieren einer solchen daten-
erhebung gehörte der Philosoph erhard 
Weigel (1625 bis 1699). Für ihn galt der 
Satz aus dem biblischen „Buch der Weis-
heit“, wonach Gott alles nach Maß, Zahl 
und Gewicht geordnet hat. da er alles Ge-
gebene von natur aus quantitativ betrach-
tete, wollte Weigel die Mathematik in 
einem bis dahin nicht gekannten umfang  
auch im Bereich der Moral und der kom-
munikationsmittel nutzen. nachzulesen 
ist dies in einem Buch, das Rainer Specht, 
einer der besten kenner der europäischen 
Philosophie des siebzehnten  und acht-
zehnten  Jahrhunderts, soeben vorgelegt 
hat; der untertitel deutet an, welchen ein-
fluss der heute vergessene Wissenschaftler 
auf die Zeitgenossen ausgeübt hat: „den-
ken und Werk eines lehrers von leibniz 
und Pufendorf“. 

erhard Weigel ist am Beginn des drei-
ßigjährigen kriegs in der Markgrafschaft 
Bayreuth aufgewachsen. das Studium be-
ginnt er 1647 an der philosophischen Fa-
kultät in leipzig. er wendet sich den Fä-
chern Astronomie und Mathematik zu, in-
teressiert sich aber auch für eine neue 
Form der Pädagogik, die das Sachwissen 
gegenüber scholastischen disputationen 
aufwertete und eine stärkere Verbindung 
zwischen theorie und Praxis forderte. 

nach der 1653 erfolgten Berufung als 
Mathematiker an die universität Jena 
kommt ihm diese (reform-)pädagogische 
neigung zugute, sein lehrerfolg ist enorm,  
was sicher mit der Aufwertung der mathe-
matisch verfahrenden Mechanik („hand-
werkerkunst“) zu tun hatte: „Weigels Bau-
ten und erfindungen beeindruckten weit 
über Jena hinaus. Sein technisch hervorra-
gend ausgestattetes Wohnhaus galt als ma-
thematisch gestalteter Mikrokosmos; man 
bewunderte den Personenaufzug, den 
Ausschankautomaten und das aus ver-
schließbaren hähnen fließende Wasser.“ 

die Wissenschaft soll den Menschen 
aus notlagen befreien und das leben 

verbessern, auch durch die Anwendung 
quantitativer Methoden in bis dahin 
nicht dafür in erwägung gezogenen Be-
reichen: „Jede gelungene Messung lässt 
uns die Werke Gottes besser verstehen 
und bringt uns nutzen.“ in dieser Annah-
me ist das wissenschaftliche Programm 
zu entdecken, das Specht in seiner histo-
rischen darstellung nachvollzieht. Von 
der kirchlichen obrigkeit hatte Weigel 
bei seiner an Zahlenwerten orientierten 
Forschung nichts zu befürchten, die Ma-
thematik galt im einflussbereich der lu-
therischen theologie als unbedenklich. 
Für konflikte sorgten lediglich sein Ver-
such, das dogma der trinität aus geo-
metrischen Prinzipien zu beweisen, so-
wie sein jahrzehntelanger, mit vielen 
Reisen verbundener kampf für die ka-
lenderreform, die ein Jahr nach seinem 
tod eingeführt wurde.

Für die Stabilität der Gesellschaft und 
der christlichen Religion, an der Weigel 
gelegen war, ist die leistung moralischer 
entitäten kaum zu überschätzen. die Räu-
me, in denen diese existieren und zu erfas-
sen sind, hat er eingehend untersucht, so-
wohl den der Privatpersonen als auch je-
nen der Öffentlichkeit; die von Gott 
gegebenen Bestimmungen sind in beiden 
Sphären durch praktikable Vorschriften zu 
ergänzen, die auf Willensakten beruhen. 
Was einen normativen Wert darstellt, et-
wa „Würde, Macht und Verdienst von Bür-
gern“, soll sich durch Vermessung ermit-
teln lassen. dabei sind nicht nur die realen 
handlungen zu berücksichtigen, sondern 
auch die intentionen der Akteure. das gilt 
nach wie vor: „Besondere einsatzfreudig-
keit kann sich noch immer auf die Vergü-
tung von dienstleistenden auswirken.“

die von Weigel vollzogene unterschei-
dung zwischen dingen der natur (entia 
physica) und den mit menschlicher Frei-
heit und Wertsetzung verbundenen mora-
lischen Bestimmungen (entia moralia) ist 
wenig später von Samuel Pufendorf, 
einem der herausragenden Vertreter des 
säkularen naturrechts (F.A.Z. vom  1. Ap-
ril 2023), in die juristische Fachdiskussion 
aufgenommen worden. Auch wenn zu 
Weigels Zeiten noch ein Mangel an geeig-
neten instrumenten und Maßeinheiten 
herrschte, gehören seine mit der Quantifi-
zierung verbundenen hoffnungen doch 
zum Startkapital der modernen datenin-
dustrie oder, wie Specht etwas zurückhal-
tender formuliert, zu den „eindrucksvolle-
ren Visionen unseres siebzehnten  Jahr-
hunderts“. FRiedRich VollhARdt
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Zuletzt war 
dem Wir nicht 
zu entgehen 
Schritt für Schritt zu einem reicheren 
psychologischen innenleben:  
Michael tomasello bringt ordnung in die 
 evolution kognitiver Fähigkeiten. 

die wissenschaftliche debatte über Ras-
sismus ist derzeit in vollem Gang. Gefragt 
wird, ob er sich in kollektiven Vorurteilen 
erschöpft oder ob er – so die Vertreter der 
„critical Race theory“ –  bis zur unkennt-
lichkeit tief in die Strukturen, in das 
Machtgefüge und die Rechtsordnungen 
auch liberaler Staatswesen eingedrungen 
ist, also in institutionelle Arrangements, 
auf die wir doch eigentlich stolz sein wol-
len. Auch seine Vorgeschichte ist umstrit-
ten: Wurzelt er erst in den wissenschaftli-
chen Rassentheorien des achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhunderts, oder reicht er 
tiefer in die Vergangenheit zurück? die 
erstere Position hat an Bedeutung verlo-
ren, denn mag sich der moderne Rassis-
mus auch in ein biologisches Vokabular 
einkleiden, so hat er doch in Wirklichkeit 
viel mit antiken klimazonen-theorien zu 
tun und wenig mit genetischen Analysen. 

Forscherinnen wie Geraldine heng ha-
ben zugleich gezeigt, dass der religiöse 
diskurs der ferneren europäischen Ver-
gangenheit mit denkformen der Ver-
erbung, der degeneration durch Vermi-
schung sowie der „Reinheit des Blutes“ 
(limpieza de sangre) angereichert war. 
kurz gesagt: der moderne Rassismus er-
scheint uns heute archaischer, der vormo-

derne dagegen biologieaffiner als noch 
vor wenigen Jahren. 

lange vor seiner einbürgerung in 
Zentraleuropa wurde das Substantiv 
„Rasse“ auf der iberischen halbinsel um 
1400 aus tiermedizinischen traktaten 

über Pferde entnommen und von dort 
auf Juden und Muslime angewendet, ins-
besondere dann, wenn diese zu neu-
christen wurden, aber anschließend 
noch generationenlang mit Misstrauen 
und diskriminierung zu kämpfen hat-
ten. „der Sohn eines esels muss iah 
schreien“, schreibt Alfonso Martínez aus 
toledo um 1438 – für ihn ein Argument, 
dass man auch die nachfahren getaufter 

Juden nicht zu öffentlichen Ämtern zu-
lassen soll.

Aber lässt sich überhaupt annehmen, 
dass man jemals eine ursprungssituation 
des „Rassedenkens“ finden wird? der re-
nommierte historiker des europäischen 
Antijudaimus david nirenberg votiert da-
für, diese Suche aufzugeben und den ne-
xus von landwirtschaftlichem Zuchtwis-
sen und Religion als ein „Potential“ anzu-
sehen, das noch viel tiefer in die 
Vergangenheit der globalen Gesellschaf-
ten hineinreicht, insofern es seit der Jung-
steinzeit mit der Praxis landwirtschaftli-
cher Züchtung und kreuzung einhergeht. 

das iberische Beispiel des ausgehenden 
Mittelalters, das er selbst maßgeblich mit-
erforscht hat, ergänzt er durch frappierend 
ähnliche biokulturelle Überzeugungen im 
herrschaftsbereich der muslimischen Al-
mohaden im nordafrika des zwölften  und 
dreizehnten  Jahrhunderts: Zwangsbekeh-
rungen machten auch dort aus christen 
und Juden nicht einfach Muslime, sie pro-
vozierten ein ganzes Repertoire diskrimi-
nierender Maßnahmen, denen die nach-
fahren der Bekehrten unterworfen waren. 
Je folgsamer sie sich in die Mehrheitsge-
sellschaft einfügten, so klagt einer der Be-
troffenen, desto unduldsamer reagierten 

die „echten“ Muslime auf sie. Rassenden-
ken, so nirenberg, versorgte „das kollektiv 
mit einem wirkungsvollen instrumenta-
rium zur intermuslimischen diskriminie-
rung, exklusion und hierarchisierung“, 
und dies bis ins zwanzigste  Jahrhundert. 

Allerdings reicht nirenberg den Schwar-
zen Peter der „ursprünge“ nicht einfach an 
die Almohaden weiter. Vielmehr greift er 
von seinen beiden Fallbeispielen weiter 
aus und will zeigen, dass der besagte 
„Schnittpunkt von Rasse und Religion […] 
immer ein Potential ist, das im Judentum, 
im christentum und im islam vorhanden 
ist“. dieses erkennt er in der Rede Gottes 
in der Genesis (17,7: „ich errichte meinen 
Bund zwischen mir und dir und deinem Sa-
men“) und der aus ihr gefolgerten Vorstel-
lung von Fortpflanzung und Vermischung. 
Selektive Züchtung entdeckten aber schon 
die Bewohner der sibirischen Arktis etwa 
zu der Zeit, zu der im nahen osten domes-
tiziertes Getreide auftauchte. das besagte 
Potential hielt sekundär einzug in biotheo-
logische Wissenssysteme, die behaupten, 
dass die nähe zu überirdischen Mächten 
wie organische eigenschaften durch Ver-
erbung an nachkommen weitergegeben 
wird. die drei großen monotheistischen 
Religionen sind nur die uns am nächsten 

liegenden Beispiele hierfür, wie die Bedeu-
tung des Samens und des Säens auch bei 
den Griechen, den Persern, den indern 
und in china zeigt. 

der Wissenschaft wird mit dieser these 
freilich eine noch schwerere Verantwor-
tung aufgebürdet. denn wenn nirenberg 
recht hat, dann geht es künftig darum, 
aufzuklären über einen vor Jahrtausenden 
zu „common Sense“ gewordenen Fehl-
schluss vom gekonnten Säen und Züchten 
auf den umgang mit Minderheiten. Auch 
entlastet nirenbergs konzentration auf 
die religiösen diskurse andere Sinnsyste-
me wie die vormoderne Wissenschaft, die 
der kölner historiker karl ubl jüngst in 
die untersuchung miteinbezogen hat 
(historische Zeitschrift 316, 2023). Folgt 
man nirenbergs Spur, dann droht die Ge-
fahr, dass man eine alte Meistererzählung 
europäischer Geschichte fortschreibt: dass 
die Wissenschaft erst mit Johann Fried-
rich Blumenbach und kant eine unange-
fochten religiöse Weltsicht ablöst. die 
entstehung der aufklärerischen Rassen-
theorien würde dann wieder zur Schar-
nierstelle am vermeintlichen Übergang 
von einer ausschließlich glaubens- zu 
einer wissensgesteuerten Gesellschaft 
aufgewertet werden. FRAnk RexRoth

Im Schnittpunkt von Rasse und Religion 
Zuchtwissen und diskriminierung: david nirenberg optiert für eine  sehr lange Geschichte rassistischer Vorstellungen und Praktiken 
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